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Bemerkungen über die Bedeutung der Balkan-Halhinsel al& 
Festland in der Liasperiode. 

Von Karl F. Peters. • ·--

Die mgrenzung der grossen Meeresbecken ~ . in welc_h; n· 
währ nd der einzelnen geologischen Zeiträume mehr ode1: wemger 
mächtig Ablagerungen entstanden sind, zugleich d~e Ergründung 
der Zu tände, die gleichzeitig auf dem vom Meere mcht bedeckten 
Boden b rrscht haben, ist eine der wichtigsten ~ufgabe~ der 
Geologie. an darf behaupten, dass die . Kenntniss von ~iner 
Schicht nreihe oder von einer ganzen Formation erst dann zu emem 
h fri edi od • n Grade gediehen ist, w~nn mindestens der erste 
Theil di er ufgabe für einen grösseren Ländercomp_lex gelöst 

wurde. 
die Beziehungen der jeweiligen Meeresverbreitung -~-~ de~ 

Fe tländern der känozoi eben, namentlich der jiingeren Tertiarze1t 

b t . 'ff O hat die Wissenschaft, Dank einer kaum übersehbaren 
en , • E · 

Reihe on Forschungen, über einen grossen The1l von m·_opa ~m 
· 1· h b Jles Licht verbreitet. Die Geschichte der Geolog10 zeigt 

z1em 1 e . 
1 

h F"II 
b l ·eh ,velcher g1·ossartiger Vorarb_e1ten, we c er u e un a er zug e1 , 

B b htungen und ' ie scharfsinniger Verknüpfung derselbe~ es 
von e a . . . 1.1 en 
bedurft um über eine einzige Schichtenreihe m emem s~ "- em 
Th il d r rde befriedigende Aufschlüsse zu er!angen. Die Autfas-

d Chl.edenen Glieder der Eocänformabon und deren Ver-un r er . 
b ·t . t trotzdem dass ihr die Ausfüllungsmasse der zwei am ge-

r 1 uo 1 ' h" t 
tersuchten Beckensegmente von West-Europa ange or ' 

t n un lb l" t . h n lfacher Beziehung im Unklaren. Dasse e ass s1~ vo 
. d formation b haupten, gar nicht zu gedenken der alteren 
1 

1 n Schichtengruppen unseres europäis~hen Bod~ns. 
h teht die Genauigkeit unserer Kenntcnsse vo~ ih~er Ver-

. d on den fodalitäten ihrer Ablagerung rn emzelnen 
hr •~u du; Erde keine eg im umgekehrten Ver4ältniss zu ihre~ 

h d ~ ben ller. Im Gegentbeil, man wird in absehbarer ~e1t 
üb o~ _1 )ne Glieder der ilurformation in Europa und Nord,~m~r1ka 
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mehr wissen, als über manchß · viel jüngere Ablagerungen in Mittel- · 
Europa aJlein. 

Der Grund davon liegt in der grösseren oder geringereaDeut­
lichkeit der -aiten Küstenlinien, insofern sie durch Litoral- oder. 
Seichtmeerbildungen ausgezeichnet sind, in der günstigen Erhaltung 
weit verbreiteter Überreste von Geschöpfen , deren Organisation 
eine bestimmte Meerestie.fe, einen felsigen oder schlammigen Grund, 
deren Vorkommen, in so ferne sie Süsswasser- oder Festland- , 
bewohner sind, die MündungsstelJen von Flüssen, die geringe Ent­
fernung und selbst die Terrainbescliaffenheit der Küstenstriche an­
deutet. Auch der petrograp.hische Zustand der abgelagerten Massen 
gibt wichtige Aufschlüsse, indem er zeigt, ob die Ablagerung noth­
wendig in der Nähe eines Festlandes stattgefunden habe oder nicht. 
Diese Me1·kzeichen sind aber ·an und für sich unabhängig vom geolo­
gischen Alter der betreffenden Ablag~rungen. 

So hat es das günstige Zusammentreffen von mehreren der er­
wähQten Merkzeichen möglich gemacht, dass die Abgrenzung der 
Festländer der Jura - oder Oolith per i o d e im grössten Theile von 
Mittel- und We.st-Europa schon vor einer längeren Reihe von Jahren 
versucht werden konnte. 

Das Centralplateau von Frankreich, das hercynische Gebirgs­
massiv, die Vogesen mit dem Schwarzwatde und andere Gebirgs­
massen, die noch im gegenwärtigen Relief von Europa eine hervor­
ragende ' Stelle einnehmen, hoben sich deutlich ,genug als Continen­
talpartien heraus, die nicht nur von den ältesten his zu' de!} jüngsten 
Ah~cbnitten der genannten Period~, sondern schon viel früher 
wirkliche Festländer waren. Als vereinzelte grosse Gebirgsstöcke 
oder als bedeutendes Bergland, umgehen von weiten Strecken 
flachen Kalksteinhodens, lieferten sie schon in der Triasperi_ode das 
Materiale zur Ablagerung mächtiger Sand- und Geröllemassen, die, 
wie man jetzt allen Grund hat anzunehmen - nach langem Bestande 
als grosser, die felsigen Grundfesten verbindender Continent, der 
Boden eines vielhuchtigen Meei·es von ziemlich gleichmässiger nicht 
sehr beträchtlicher Tiefe wurden. Zahlreiche W eichthierreste hatten 
gezeigt, dass dieses Meer vom Beginne der Liaszeit an mit einein 
Ocean in weiter offener Verbindung gestanden sein musste. 

So weit war die Auffassung dieser Verhältnisse durch die 
., Forschungen in England, in Frankreich und in den deuti9che!} Län-

30' 
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dern gediehen, bevor noch die Alpenländer erhebliche Thatsachen 
dazu geliefert hatten. Durch die rastlosen Untersuchungen, welche 
in den letzten iä Jahren zwischen dem Oberrhein und der osteuro­
päischen Niederung einerseits, zwischen der Donau und dem ~ittel­
meere andererseits angestellt wurden, ist den Geologen gleichsam 
eine neue Welt aufgethan worden, ist zu der Geologie d~s nord­
westlichen Europa 's die Lehre vom Schichtenbau unserer südlichen 

Breiten hinzugekommen: 
Ich darf es mir nicht gestatten, hier auch nur die flüchtigste 

Andeutung der Hauptpunkte der Alpengeologie zu_ geb~n; ~ur auf 
· den Fachmännern bekannte Thatsache möchte ich hinweisen. 

eine • T · 
Sowohl die zahlreichen Einzelfaunen der mächtigen rias -

schichten der Alpen und die ammoniten- oder brachio_podenreic_hen 
Liasabsätze, als auch der petrographische Zustand beider bewe1s~n 

dass die Ablagerungen im Bereiche der Alpen ö_stlich vom Rhem 
:~, allen Zeitabschnitten von der oberen Trias an bis in die jüngere 
Juraperiode beinahe ausnahmslos in oceanisch~n Meer~sgegenden 

t t d S
ind. das heisst, der Gegensatz zwischen diesen Abla-

en an en , h' b · 
d Vl• elen gleichzeitig mit ihnen gebildeten Sc 1c _ten m 

gerungen un T' i 
West- und in Mittel-Europa beruht zum Theil in der grösseren. 1e e 
eines offenen Meeres, zum Tbei~ in de~ felsi~en Beschaffenheit d~s 
Grundes und im Mangel an thonigsandig~n Emschwe_~mungen, mit 
einem Worte, in der pelagischen Natur Jener gegenuber der. sub-

. h E' chaft der im Westen und Norden verbreiteten pelag1sc en ,gens 

Schichten. . .. r h · d 
Aber auch im Bereiche der Alpen, na~enthch ·der ost ic e~, sm 

ied er einzelne Striche zu unterscheiden. . . 
Die Auffas ung Eines derselben' der zuäu~serst I~ No~den 

erläuft und durch die echt liassischen Versteinerunge~ semer vor­
h hend aus Sandstein gebildeten Schichten schon m den Jahren 
1 r;9c d 18ö0 die Aufmerksamkeit der Geologen auf sieb gezogen 
b tt u.\ ·m erlaufe der letzten Jahre - nach Untersuchung. der 

a e, I I . . . • Klare gekommen. In kurzen Ze1tah-
O tländer em1ger~asse~ mn s dass die normale südliche Kalkalpen-
tänden wurde nac ged':1eseb: "her die Donau (bei Waizen) fort-

. ngarn aller mgs is u 
zoo m d L' ·m Süden und im äusser-

d b die Ablagerungen es ias 1 

etze, a a er U . Banat und in Siebenbürgen keines-
t -do ten ,on ngarn, im 

. n u . d alpinen Schichten an sich tragen, ' 
d n normalen Typus er · 

Bemerkungen über die Bedeutung der Balkan-Halbinsel u. s. w. 421 

sondern manchen Partien des west- und süddeutschen Lias ent­
sprechen, die sich durch die Üherre~te seicht lebender Lamelli• 
branchiaten und anderer in _der Gesellschaft hornigheschalter Arm­
füssler vorkommender Weich- und Strahlthiere als Ablagerungen 
geringer Tiefe kund gehen. Die Identität der kohleµflötzreichen 
Schichten im Banat und bei Fünfkirchen, die sich nur in der Nähe 
eines ausgedehnten Festlandes abgesetzt haben können, und der 
kohlenführenden Sandsteine und Schiefertbone jenes äussersten 
Striches der Alpen in Nieder- und Oberösterreich wurde eben so 
deutlich erkannt wie die innige Beziehung, in der die Ptlanzenüber­
reste eben dieser Schichten zu manchen pflanzenreichen Ablagerun­
gen am westlichen Fusse des böhmisch-bayerischen_ GE>birgsmassivs 
(bei Baireuth) stehen. Es liess sich nun nicht verkennen, dass j~ne 
Randzone der nördlichen Kalkalpen in derselben Weise von de1· 
südlichen Umrandung des „böhmischen Festlandes" abhängig sei, 
wie jene auf Keuper ruhenden Pflanzenlagerstätten in der Oberpfalz 
von der Nähe seines westlic_hen Randes·. Ja, um diese Abhängigkeit 
noch klarer ersichtlich zu machen, wurde vor wenigen Monaten bei 
Lunz, bei Lilienfeld und an anderen Orten nachgewiesen ( was für 
das Banat und das Fünfkirchner Gebirge nur vermuthet · werden 
konnte), dass ein beträchtlicher Th eil jener Sandsteine und Schiefer , 
nicht der Liasformation, sondern dem Keuper selbst angehör_e. 

Das hercynische Gebirgsland hat also seinen Einfluss nicht nur 
nach Westen, sol)dern auch nach Süden hin geltend gemacht und 
hat denselben in letzterer Richtung so· weit erstreckt, als dies mit . 
der grösseren, hier in einzelnen Epochen rasch zunehmenden 
Meerestiefe verträglich war. 

Dass der ganze Complex der alten Formationen von Böhmen, 
Mähren und Schlesien in der Triasperiode auch nach Osten hin 
bestimmend auf die Natur der Ablagerungen gewirkt hat, zeigt die 
kürzlich nachgewiesene Existenz einer ausgedehnten Ke'uperp;1rtie 
nördlich von Tarnovitz. 

Was Siebenbürgen betrifft, so spielen die paläolithischen, zum 
Theil im hohen Grade krystallinischen Schiefer der südlichen und 
westlichen Grenzgebirge nahezu dieselbe Rolle wie die Urgesteine 
und die alten Sedimente von Böhmen und Mähren. Die Geologen, 
welche diese Gebirge untersucht haben, sprechen sich einstimmig „ 

für ein überaus hohes Alter ihrer krystallinischen Schiefer aus und 
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für deren innigste Verwandtschaft mit den bercynisch - hararischen 
Gneissen und Lagergraniten. Das Gleiche scheint von den krystal­
li~ischen Schiefergesteinen des B·anats zu gelten;_ die an der Donan 
unter ihnen erscheinenden Granite stimmen vollkommen mit ' den 
grobkörnigen Lagergraniten der Linz-Passa:uer Enge überein. Dazu 
kommt noch der Umstand, dass sich nicht nur in diesem ganzen 
Bereiche, das ist im Banat, in Siebenbürgen und im Inselgebirgevon 
Fünfkirchen, sondern auch im nördlichen Theile von Ung;trn, wo 
zwischen der untern Trias und dem mittleren Jura die no1·male 
Schichtenfolge der alpinen Trias- und Liasformation ebenso wenig 
,bemerkt wurde wie dort, unter den typischen Stufen_ der erstgen;mn­
ten Formation eine eigenthümliche sehr mächtige · und ungemein 
gleichförmige Bank von rothen oder · lichtg1·auen Sandsteinf'n, 
Quarziten und Mergelschiefern befindet, also eine in petrographi­
scb~r Beziehung auf die Nähe eines gleichförmigen Festland~s_ hi_n­
weisende Ablagerung, die dem Verrucano der südlichen und west­
lichen Alpen zu entsprechen· scheint. 

Wo lag nun aber das Festland, von dessen üppiger Pflanz~n­
decke die Fünfkirchener Kohlenflötze unl die sie begleitenden Reste 

J 

herstammen? Wodurch wurde zwischen ihnen und d~n identischen 
Gebilden im, Banat die Verbindung hergestellt? 

Diese Frage hat sich mir schon wäh~end meiner Untersuchung 
des Fünfkirchener Lias (Sitzungsberichte XLVI, · 241, vgl. 291) auf­
gedrängt und ich habe sie damals, ohne mit den geologischen Ver-

. hältnissen von Siebenbürgen,., Dalmatien und Croatien näher vertraut 
zu sein, durch Ausschliessung der mittleren Zone von Ungarn 
(Bakonyer Wald u. s. w.), die hekanntlich ein typisch alpiner Boden 
ist, dahin .zu beantworten gesucht, dass das Festland der südöstli­
chen Liaszone in der unteren Trias und den paläolithischen Gebilden 
im Süden der Drau und der Donau gelegen sein müsse. 

Wir sind jetzt über die geologische Beschaffenheit de öster­
feichischen Antheils dieser Südländer einigermassen unterrichtet; 
wir wissen,dass die alpine Trias, vielleicht mit Ausnahme des „Dach­
~teinkalkes", der ja ohnedies als ein Zwischengebilde - ,,,1·bä ische 
Formation" aufzufassen- ist, unverändert in die Herzegowin-a und 
nach Bosnien fortsetze. Aus dem classischen Werke von A. B o- u e 
(L~ Turquie d'Europe, Paris 1840) und aus Viquesnel's Karte von· 
Macedonien (Mem. soc. geo1. 2. serie, T. I. pi. 9, 1843) kennen wi1· 
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s~it langer Zeit die Grenzlinie der krystallinisch-schiefrigen und de,r 
Kalksteingebilde zwischeQ. der ,Nordgrenze von Serbien und dem 
ägäischen Meere, zugleieh die nahe Verwandtschaft dieses aus­
gedehnten S~hiefer- und Granitg_ehietes mit den Gebirgen von Upgarn 

• und Siebenbürgen. Oie,Beobachtungen von B o u e zusammenhal~end 
mit dem, was uns die letzten Jahre über die österreichischen Süd­
und Ostländer gelehrt haben, können wir kaum mehr daran zweifeln, 
dass jene Grenzlinie im Allgemeinen die Scheide zwischen dem süd.: 
liehen Flügel der alpinen Provinz und einem südöstlichen Festlande 
der mesozoischen Ära' bezeichne. 

Allerdings weicht dasselbe nicht nur in seinem Baue, sondern 
auch durch die eigenthümliche Natur der jüngeren Eruptivmasseo, 
die. es mit Ungarn und Siebenbürgen (sowie mit Klein-Asien, Per.sien 
u. s. w.) gemein hat, wesentlich ab vom „böhmischen Festland" und 
vom Centralplateau von Frankreich, doch spielt es in Beziehung zu 
allen Formationsgliedern von Süd-Europa~ deren TiefengebiJde unse.: 
ren alpinen Bez·irk ke,nnze_ichnen, augenscheinlich dieselbe Rolle wie 
jene beiden Grund(esten unseres . Continents 1). Diesem Festlande 
und seinem _nördlichen Flügel, der als transilvanisches Hochgebirge 
dasteht, haben wir es. wohl zuzuschreiben , dass wes_entliche Glieder 
der mesozoischen Formationsreihe in Siebenbürgen, im Banat und 
in der südlichen - zum grössten Theile unter den jung,en Ablage­
rungen verborgenen Gebirgszone von Ungarn nicht einen normalen 
alpinen Charakter haben, und dass die Fortsetzung der südlichen 
Kalkalpen in Mittel-Ungarn, anstatt als gesetzmäBsige · Zone fort- ' 
,zustreichen • . d·ie östliche Grenze des · Landes · bei weitem nicht 
erreichen konnte. 

Befragen wir das Werk von B o u e um Einzelheiten, so scheint 
mir aus vielen Beschreibungen (t c. 1, pag; 219; Esquisse geoJo­
gique) hervorzugehen, dass sowohl die Banater Quarzit-Sandstein­
bank als auch die darüber folgenden Liasschichten im Balkan von 
Tschipka (Esquisse pag. 27), von Islivne (pag. -29) u. s. f. an meh­
reren Stellen vertreten sind und hier eben so ein im Banat von 
mächtigen Kreidegebilden überlagert werden. Auch deuten einzelne 
Stellen des Werkes an, dass die mit grauwackenartigen Schichten 

1) Dass in ß o u e's Systeme cretace inferieur so ziemlich alle Formationen der 
Kalkalpen enthalten sind , lag in den damaligen Anschauungen über _die Natur 
der Alpen und geht aus vielen Stellen seines Werkes deutlich genug hervor. 
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verbundenen Kalkstein·e von Ober-Mösien (pag. 4 t) mit gryphiiat~n 
Zweischalern (Huttre-gryphee) , mit Terebrateln u. dgl. unserem , 
ausseralpinen Lias angehören , - eine Vermuthung, die der ehr­
würdige Meister selbst hie und . da gefasst zu haben scheint, die er 
ab.er jedesmal unter Einfluss der herrschenden Ansicht über das 
geringe Alte·r der südlichen Ausläufer der Alpen wieder zurückwies. 
- Was den westlichen Rand der krystallinischen Gebirge betrifft, 
so i~t derselbe allerdings zum Theil durch junge Eruptivgesteine und 
deren stelle~weise grossartige Contactwirkungen verwischt, zum Theil -
scheinen sich die wirklichen Kreideschichten bis hart an die krystal­
linischen Schiefergebirge zu erstrecken , doch gibt es auch hier 
mancherlei Sandsteine, grauwackenartige, Gebilde n. dgl., die nach 
den gegenwärtigen Anschauungen -nicht wohl zur Kreideformation 
gezogen werden können. Die völlige Identität dieser Region mit 
dem -Banat und dem Bihargebirge ergibt sich nicht nu~ aus den 
Beschreibungen, die Boue davon macht (vgl. pag. 11~117), sie 
wurde ·von ihm selbst auf das Entschiedenste anerkannt. Da können 
denn jene sandigen und schieferigen Gebilde mit den in ihren einge­
schlossenen Kalksteinen wohl keine anderen sein, als wir ~ie in un­
seren südöstlichen Ländern angetroffen haben 1). 

In dieser De1itung wurde ich kürzlich noch dadurch bestärkt, 
dass in der Dobrutscha (bei Tultscha) dieselben Quarzite in grosser 
Verbreitung ·mit allerlei Kalksteinen und Lias- oder keuperähnlichen 

Sandsteinen vorkommen. 
Bei Cernawoda aber gibt es wieder nebst der Kreide auch 

oberen Jura. Derselbe stimmt jedoch weder mit denJurakalksteinen, 
so weit wir sie aus dem Banat, aus Serbien (Maidan-pek), aus dem 
südlichen Ungarn und aus Croatien kennen, noch mit irgend einem. 
aus dem Süden und Osten der AlpPn bekannten Gebilde überein, 
sondern gleicht überraschend manchen thonigen Schichten des östli­
chen Frankreichs (Dep._ Jura, Douhs u. s. w.) 2). Dies gibt uns einen 

'I 

1) Das noch nicht vollendete Werk von V i q u es n e 1, Voyage dans la Turquie 
d'Europe, Paris 1855, 1861, 1863, dürfte in dieser Beziehung kaum neue That­
sachen b,ringen; die erschienenen Profiltafeln (pi. 26, 27) drücken iiber die 
Kalksteingebirge mit Ausnahme von Montenegro, worüber der Verfasser Li p o I d's 
Beobachtungen heniitzt zu haben scheint (Jahrb. d. k. k. geol. Reichsanstalt, X. 

Verb. 23 u. ff.), ganz und gar die alten Ansichten aus. 
2) Aus einer Reihe von zufällig zusammengebrachten Petrefacten konnte , ich mit 

ziemlicher SicherhPit Natica macro1toma Römer und Nerinea Visurgis Römer 
• bestimmen. Sitzung der k. k. geolog. Reichsanstalt 3. November 1863. 

) 
( -
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beacMenswerthen Wink, da~s hier a~ äussersten, mit der K1·ini corre­
spondirenden Ende der Donauländer in den jüngsten Abschnitten der 
Juraperiode, von der uns die alpinen und die ausseralpineli. Striche 
Österreichs ziemlich gut charakterisirte Ablagerungen darbieten, 
Zustände analog denen der westlichen Regionen - (zwischen dem 
Centralplateau von Frankreich und den Vogesen) geherrscht 
haben. · 

lnd.em_ich als erwiesen betrachte, dass der Lias (und Keuper) 
von Fünfkirchen und Steierdorf (Banat) zum rothen Liasmarmor und 
zum Dachsteinkalk des Bakony - V ertesgebirges in demselben Ver­
hältniss stehe wie die Randzone der nördlichen ~alkalpen ( d~r Lias 
und Keuper von Weyer, Gr~sten, Lilienfeld) zu den inneren, durch 
eine mächtige Entwickelung des Dachsteinkalkes und der Liasmarmo~e 
ausgezeichneten Strichen von Oherö~terreich und Steiermark, indem 
ich auch als Thatsache ·zu constatiren suche, dass eben diese Rand-

. zone von der Nähe des höhmisch-mährischen Gebirgsmassivs ab­
hängig sei, kann ich nicht umhin anzunehmen, dass der paläolithische 
Boden der Balkanhalbinsel s~mmt den kleineren, 'jetzt von ihm-ge­
trennten krystallinischen Partien Slavoniens und Siebenbürgens 
in der mesozoischen Zeit die Rolle eines grossen Festlandes ge-
spielt habe. · ' · 

Diese Auffassung würd~ selbstverständlich nicht ~ussehliessen, 
dass einzelne - Th eile des krystallioischen Terrains im Westen die 
Bedeutung von Centralmassen haben und sich zum Kalksteing~birge 
wie echte - mit einer Schieferhülle von paläozoischen und zum 
Theil me-sozoischen Schichten versehene Centralstöcke verhalten. 
V i q u es n e rs Angaben über Protoginmassen zwischen Resna und 
Castoria, so wie d~e Bemerkungen von B ou e über die -mächtigen 
Kalksteinpartien (zum Theil Dolomit, zum Theil "Cipolin) von Uskioub 
und Kalkandel machen dies sogar wahrscheinlich. 

· Dagegen lassen die grossen Trach ytgebiete von Karatova ( ~el~hen 
Ort Bj u e das türkische Schemnitz nennt) und die obermösisch-ser­
bische Trachytmassenreihe , die dem Rande des krystallinischeu Ge­
birges im Allgemeinen parallel läuft, füglich voraussetzen, dass es im 
nordwestlichen Theile der europäischen Türkei alpine Centralstöcke 
nicht gibt, dass sie vielmehr, wenn überhaupt vorhanden, auf die 
westliche Grenze von Macedonien beschränkt sind. 

.. 
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Die Richtigkeit dieser Annahmen und die weitere Unterscheidung. 
ob dieses balkanische Festland seinen Einfluss auf die mesozoischen 
Ablagerungen seiner Umgebung . mehr nach. Art des 11:ercynisch'e~ 
FestJandes od':r ähnlicher dem Centralplateau von F,·ankreich geltend 
gemacht habe, - dies Älles kann nur durch neue Untersuchungen 
im Balkan, in Ober-Mösien und ßerbien dargethan werden. 

Hier w~llte ich nur auf die hohe Wichtigkei~ hinweisen, welche _ 
die Erforsch1,rng dieser Verhältnisse für die Zusa!nmenfassung der 
.grossen Menge von Beobacht~ngen haben wird, die wir über die 
geologische Natur unserer südös.tlichen Läpder bereits besitzen, und 
·zugleich. andeuten , dass-.die Al,Pengerilogie ·überhaupt , als gleich­
bedeutend mit d,er Geqlogie der südlichen Breiten von Europa, zu 
einem, dem 'gegem~ä.rtigen Stand~ de1.-Wissens~haft entsprechenden 
Abschlusse nicht gelangen kann, bevor die Wissenschaft nicht durch 
neue Beobachtungen .über die südlichen Ausläufer der Kalkalpen und 
das Balkangebirge bereichert wirdt . 

- Sollte sich aus diesen Beobachtungen erge6en , dass dieser 
Th~il \?~n Europa vor und während der Kreid·e- und der Eocänperiode 
einer sehr beträchtlichen.Denudation ausgesetzt war, dass die rhätische 
Stufe samm_t .dem alpinen Lias im Westen völlig abgetragen wurde und 
nur dieserwegen ( schon in . Croatien und Dalmatien) fehlt, so· ~ürde 
inan nichts destoweniger aus der Anwesenheit oder aus dem Mangel 
·yon Schichten, die dem Keuper und dem Fünfkirchen-Banater Lias 
entsprächen, - selbst wenn sie nur an einzelnen SteJlen unter den 
Jura- und Kreideablagerungen erhalten -wären, sichere Schlüsse 
über die Continentalgestaltung in' den wichtigsten Zeiträumen der 
Entwickelungsgeschichte der Alpen ziehen können. 

Dass im Zuge solche Untersuchungen auch . werthvolle That­
sachen über die geologische Stellung des (Wiener) Fucoidensand­
steines, der nach B o u e in diesen Gebirgen eine grosse Bedeutung 
hat, uud über seine Beziehungen zur südeuropäischen Kreide (Neo­
com- und Gosauformation ), über die Natur der Miocänablagerungen 
im Süden der Donau und in den Buchten des Maritzabeckens, endlich 
über die •vielgestaltigen Eruptivmassen der känozoischen Periode 
gewonnen werden können, bedarf keiner weiteren Erörte~ung. 

SITZUNGSBERICHTE 

D-ER 

KAISEHLICHEN AKADEMIE DER WISSENSCHAFTEN. 

MA THEMATISCH -NATUR WISSENSCHAFTLICHE CLASSE. 

XLVIII. B!ND. 

ERSTE .ABTHEILUNG. 

10. 

Enthält die Abhandlungen aus dem Gebiete der ·Mineralogie, Botanik, 

Zoologie, Anatomie, Geologie und Paläontologie. 




